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Berlin, 8. April. Die Unterredung, welche 


der Abgeordnete Windthorſt am 31. März mit dem 


Heichskanzler gehabt, giebt noch immer zu wunder⸗ 
% Gerüchten und Mutbmafungen Veranlaſſung. 


drage bewegt hat, war ſchon konſtatirt und wird im 
Allgemeinen auch nicht in Zweifel gezogen. Allein 
man ſieht in der bloßen Thatſache der Unterredung 
den erſten Schritt einer Annäherung, hinter welcher 
man geneigt iſt, eine Art Bündniß mit dem Cen⸗ 
kum zu ſuchen. Wer die Dinge mit einigermaßen 
undefangenem Auge betrachtet, wird fi erinnern, 
is der größte Theil des Centrums berelts der Er- 
arung der 204, die ſich als volkswirthſchaftliche 

zetnigung zuſammen gefunden hatte, angebörte. 

an wird ſich ferner erinnern, daß die meiſten 
Mitglieder bee Centrums Vertreter induſttieller Be⸗ 
tie find, in denen die Fieihandelspolitik niemals 
Anhänger gefunden hat, daß ferner ja das journa- 
list cht Organ des Centrums, die „Germania“, 
lange ehe an die jetzige Zollreform zu denken war, 
den Weg der Schutzollpoltetk empfohlen hat. Wenn 
das Centtum bei der jetzigen Tarifreform dem Reichs 
kanz er je indlich gegenübertieten wollte, jo würde es 
amit eingeſtehen, daß es aus Gründen der Kir 
Hen politik den Weg der Oppoſition ſelbſt wider 

Rt erklärte Uederzeugung betrele. So haltlos 
daher eincrſeus die Annahme if, das Centrum jet 
dnn Ausſichten ciner veränderten Kirchenpolitik zu 
war gegenwartigen Haltung in der Zariffrage be⸗ 
hen, ſo iſt ‚ambererjeits die Annahme noch weit 


Salat, der Reichskanzler fei im Stande, die 
i 


Das 
dieſen Wlderſtand mit dem Verluſt 
anes ſehr großen Theils ſeiner Size bezahlen; aber 
eine ſolche Unklugheit auf Seiten dieſer Partei if 
um ſe weniger zu erwarten, als ſie nach ihren An⸗ 
leledentlen zur Begehung derſelben nicht nur keinen 
Anlaß bat, ſondern dieſe Antezedentten geradezu ab⸗ 
leugnen müßte. 
Beriin, 8 April. Die „Nat.⸗Ztg.“ hatte 

zor einigen Tagen eint Nachricht gebracht, nach 
weicher der Plan erwogen würde, als konſtituttonellen 
Eſas für die Befeitigung der Matrifnlarbeiträge die 
Alabriche Bewilligung des Kaffttzolls durch den 
chstag einzuführen. Die „Kleuz⸗Zettung“ glaubt, 


en „konſtituttonellen Kaffetzoll“ ſcheizhaft nehmen 


u. tbanen, befindet ſich dabet aber, wie die „R. L. 
„ bervothebt, ohne Zweifel im Ir hum. „Wenn 
dus Tonferpative Blatt meint, jo fehreibt die cltirte 
zonrſpondenz, man habt bisher doch nur von kon⸗ 
dhullonellen Garantien geſprochen, die in den Ein- 
kl zu beſchaffen feien, ſo begeht es eine Ver⸗ 
nügſelung; für das thatfüchliche Steuerbewilligungs⸗ 
ind weldes ber Reichstag mit den Aufßören der 
ühnichen Feſtſezung der Matrikularbeiträge verlieren 
würde, kann ſelbſtverſtändlich, wie dies auch von 
8 Rednern der nationalliberalen Partei in den 
Gteuerdebatten frührrer Jahre ſtets ausdrücklich be⸗ 
unt worden iſt, nur im Reiche Erſatz gefunden wer⸗ 
* Ob indeß grade der Kaffttzoll ſich als Ob- 
l für dieſen Zweck eignen würde, laſſen wir da⸗ 
Singeftett. Die „Krruzzettung“ meint, der Kaffee 
rde alsdann in hohem Grade Spekulattonsartikel 
; wir unſererſeits find vielmehr der Anſicht, 
dies bereits iſt und gerade aus dieſem 
umde den Anforderungen vielleicht nicht ent⸗ 
dae Das von der „N. L. C.“ hervorgeho⸗ 

e Bedenken, gerade den Kaffee unter dle beweg ⸗ 
len Zölle aufzunehmen, verdient jedenfalls Beach⸗ 


. 


un 
8. 
— Wie aus Saarbrücken vom 7. gemeldet 
vi, bat der Staates - Anwalt gegen das frei- 
hend Erkenninlß im Marpinger Prozeß die 
fung angezeigt. Das „Kotreſpondenz - Blatt 
übe, deutſchen Vereins“ faßt ſeine Anſchauung 
san, dieſen kläglichen Schwindel folgendermaßen zu- 
7 
di „Daß die Erſcheinungen der reinen, hehren 
a, elelönigin mit Geldſammlungen verbunden 


en, bezeichnete der Oberprokurator Pattberg mit 
dals etwas „Haarſträubendes“. Wir glauben 


ümmen des Centzume durch lirchenpolitiſche Zu 


59 Pfennige. 


% 


zwar nicht, daß die beſchuldigten Geiftlichen aus 
eigennützigen Motiven die Bewegung unterſtützten. 
Paſtor Neureuter wurde von allen Zeugen über⸗ 


Linſtimmend als eine ſelbſtloſe Perſönlichkelt ge⸗ 


© ichwohl ſprechen manderlet Umſtände da⸗ 
für, da die Erſcheinungen — wenn auch ohne 


Vorwiſſen der Geiſtlichket — aus rein materiellen | 


Gründen i. Scene geſetzt wurden. Bedeutſam ſchon 
iſt, daß bereits am zweiten Tage die Muttergottes 
den Wunſch ausſprach: es möchte eine Kapelle er⸗ 
baut werden, und zwar nicht von Holz, ſondern aus 
Steinen. Auch von Steuern, wilcht nicht gezahlt 
zu werden brauchten, ſoll die Muttergottes geſprochen 
haben. Es wurden von den Pilgern Opfer darge⸗ 
bracht, Körbe und Taſchen voll Geld wurden geſam⸗ 
melt und weggetragen. Wohlgefällig zeigte die Mac- 
garetha Kunz thren Freundinnen einen Thaler, wel⸗ 
chen ein Pilger ihr geſchenkt. Während die Ge⸗ 
meinde vorher die Mittel nicht aufbringen konnte, 
um ihre Kirche zu riparlien, hatte man fpäter 
Geld in Ueberſluß. Der Kirchenrechner konnte Tau⸗ 
ſende von Mark veraue gaben. Die Wirthe, Bäcker 
und Metzger machten gute Geſchäfte. Da dle großt 
Menge der Pilger in din Gaſthauſern nicht unier- 
kommen konnte, jo beherbergten Privatleute dit ſrem⸗ 
den Gäſte und ließen ſich thrilweile recht gut be⸗ 
zahlen. Zimmer wurden vermieiher. Der Handel 
at Blechgefäßen blübte. Das heimlicher Weiſe aus 
de. Gnadenquelle — vielleicht auch anderwärts — 


arme, abgelegene Dörflem 1 
Jider ſehen, hören, ſprichen wollte, ſich nicht am 
ſchlechteſten dabei geſtauden haben, iſt leicht begrelf⸗ 
lich. Ihnen find ganz gewiß reiche Spenden zuge⸗ 
floſſen, wenn ſolches auch ſchwer zu erweiſen iſt. 
Viele Mapinger find gewiß erſt an tie Mutter 
gon eserſcheinungen gläubig geworden, als fie merk ken, 
welchen Vortheil dieſe Flunkerei der Kinder der Ge⸗ 
meinde bringe und welch glänzende Zukunft in Aus⸗ 
ſicht ſtehe. Da die ſog. „Konkucrenzkinder“, welche 


von Seiten der Geistlichkeit nicht anerkannt wurden 
und darum ber Schwindel nicht weiter blühen kann, 
jo wird vorausſichtlich Marpingen bald wieder in 
Bergeſſenheit gerathen. 
Uliramontantemus ſo tief beſchämenden Enthüllungen 
des Prozeſſes zurückblicen und uns des Triumph ⸗ 
geſchreies erinnern, welches ſeiuer Zeit die ultra⸗ 
montane Pecſſe ob der Marpinger Wunder erhob, 


erwehren.“ 


— Die „Nordd. Allg. Zig.“ ſchreibt: In 
unſeten küſtenländiſchen Kreiſen ıft neueſtens die füt 
die Steſtadte allerdings hochwichtige Frage der Zur 
ſchlage olle für indirekte Importe das Thema eifriger 
und eingehender Erwägungen geworden. Uns geht, 
anknüpfend an unjere Berichtigung elner Notiz der 
„Voſſiſchen Zeitung“, die angeblich verweigerle Zur 
ſtimmung der Staats regierung zu ermäßigten Kohlen · 
tarfen von der Ruhr nach Amſterdam betreffend 
(vergl. Nr. 120 vom 4. April d. J.), zu dieſer 
Frage das nachfolgende Schreiben zu: 

Die nationale Handelspolitik, welche jetzt an 
der Tagesordnung iſt, ſchwellt mit dem günſtigſten 
Winde die Segel Derjenigen, welche der Anſicht 
find, daß die Beziehungen Deutſchlands nach und 
von überſceiſchen Ländern, daß der Export und Im⸗ 
pott von Waarkn nach und aus denſelben ebenſo 
gut und billig und im nationalen Intereſſe beſſer 
ausſchließlich über die Ems, Weſer⸗, Elbe⸗ und 
Eiver-Häfen an der Nordſet, und über Stettin, 
Danzig und Königsberg an der Oſtſet betrieben 
werden könnte; der indirekte Verkehr über Amſter⸗ 
dam, Rotterdam, Antwerpen, Havre, über England 
und Kopenhagen aber hinfüro deutſcherſeits eher zu 
erſchweren als zu begünſtigen iſt. 

Wenn Stimmen von der Difee ſich gegen 
die Einführung billiger Kohlentarlfe von Schleſten 
nach Danzig erhoben haben, jo iſt das nur eine 
durch die Seltenheit und Neuheit des nationalen 
Windes hervorgerufene Verirrung; die Nordſee⸗ 
Häfen werden ſich keineswegs gegen billige Kohleu⸗ 
tarife ſträuben, im Gegentheil den deutſchen Kohlen⸗ 
zechen Thor und Thür öffnen, die Behandlung der 
Kohlen in ihren Häfen durch allerbeſte Elnrichtun⸗ 
gen fördern und gern ihre Hand und ihre Mittel 
mit denen der binnenländiſchen Induſtrie vereinigen, 


rühmt, die eines wiſſentlichen Betruges nimmer fü- 
die Unterhaltung ſich nicht um die kirchliche big ſei 


geſd öpſte Waſſer war ein geſuchter Handels artikel. 
Ruiz, der Fremdenoderkehe brachte viel Geld in das Ste 


Daß vit Eltern der begmarsien Kinder, welche 


nach Entfernung der erſten Martenkinder auftraten, W 


Wenn wir auf die für den] kön 


fo können wir uns eines mitleidigen Lächelns nicht ben 


zum der deutſchen Kohle die Konkurrenz auf den 
überſeeiſchen Märkten zu erleichtern. Die Nordſee⸗ 
häfen lechzen nach Ausfuhrartikeln für ihre Schiffe, 
aber es würde außtrordentlich hart für ſie fein, 
wenn ſie von der Ems, von Bremen und Hamburg 
in Ballaſt erſt nach Holland ſegeln ſollen, um da 
deutſche Kohlen zu laden! auch die „Voſſ. Big.” 
wird das nicht wünſchen können. 
Nationale Handelspolitik beißt jetzt die Lo⸗ 
jung! In unbeirrter thatkräftiger Verfolgung dieſes 
Zieles wollte der Reichskanzler, als er im März 
durch den Herrn Präſidenten des Reichskanzleramts 
die Frage des Flaggenzolls zum Schutz der Rhederei 
im Reichstage anregen ließ, zugleich den Steſlädten 
Baljam auf die tiefe Wunde legen, welche ihnen 
durch den Tabacks⸗ und Getreide- und Holzzoll un⸗ 
zweifelhaſt beigebracht wird. Die Abgeordneten für 
Jena-Blankentain und Lippe-Schaumburg erklärten 
ſich dagegen; unjere Schiffsbaukunſt und Schiffs⸗ 
bemannung, der Unternehmungsgeiſt unferer Roeder 
und Rhedertien bedürfe ſolchen Schutzes nicht, ſie 
fühlten ſich ohne surtaxe Steger in der Konkurrenz 
der Seefahrt treibenden Völker und hatten böchſtens 
repreſſtve Maßregeln anderer Staaten zu befürchten! 
Die gleiche Anfihr hat ganz neuerlich in einer 
von dem Herrn Reichekanzler erbetenen Konferenz 
der Abgeordnete für Bremen virtreten, er wies aber 
toß vieſes koftbaren und böchſt beneidenswerthen 
Selbſtbewußtſeine der deutſchen Rhederet die wohl 
wollenden Abſichten des Reichskanzlers keineswege 
I er erlaubte ſich vielmehr darauf aufmerkſam 
zu machen, daß der Schuh nur nicht an dieſer 
Stelle, wohl aber richt empfindlich und gerade für 
denen und die Emehaſen am empfindlichen an 
eine andeten Stelle rückt. Er lenkte des Kanzlere 
Auge auf dieſe drückende Stille und führte aus, 
daß hier eine Abhülfe, wenn fle mit der, dem Herrn 
Reichskanzler eigenen Kraft und Ausdauer onge⸗ 
wandt werde, eine heilende und wieder belebende Wir- 
kung gegen den geradezu tödtlichen Streich ausüben 
we de, welcher Bremen durch die Schutzzölle und be- 
ſonders durch die Tabakspoll-Nachverſteuerung droht 
um jo mehr als das Tabaksmonopol ja unzwerfel⸗ 
haft ganz unbrirrt im nahen Hintergrunde elnes 
infes gewärtig lauere und — auch ohne die 
Befürwortung des deredten Abgeordneten für Bin- 
den — in einigen Jahren vielleicht himeichend 
ſein werde, um geboren werden zu 
nen. 

Als ſolche drückende Stelle bezeichnete der Ab⸗ 
geordnete für Bremen die Schwierigkeit der Konkur⸗ 
renz der deulſchen Seeſtapte mit Holland, Belgien und 
AR ſowohl angeſichts der günſtigeren Lage derſel⸗ 
als angeſichts des Umſtandes, daß die deutſchen 
Eisenbahnen, die Reichseiſenbahnen nicht ausge⸗ 
Hoffen, duich ihre Frachttaife in manchen Fällen, 
ſowohl im Verkehr mit Deulſchland, als im Verkehr 
über Deutſchland nach Oeſterreich die ausländiſchen 
Hafen vor den inländiſchen Hafen begünstigen, und 
zwar nicht auf Grund der größeren Entfernung, 
ſondern indem ſie den Verkehr mit dem Auslande 
pro Centner und „Meile günſtiger behandeln, als den 
Mit den deulſchen Seeſtädten. 

Er bob hervor, wie die Sorge für Kanäle 
deutſcherſeits ſich wehr auf den Waſſerweg nach 
olland als auf den nach der Nordſee erſtrecke; 
ferner, daß Bremen noch immer eine direkte Eiſen⸗ 
bahn. Verbindung nach Frankfurt a. M. fehle, welche, 
von Bremen nach Marburg gelegt, die Nordſee um 
17 Meilen näher an Sücbeutſchland dringen würde, 
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Stettin, Ktechplatz Nr. 3. 


in den Zollverein eingeführt ſeien in den beiden 
Jahren 1877 und 1878, alſo in einem jährigen 
Zeitraum : 
über 
Holland Belgien 
Baumwolle 
Etr. 


1,500,000 640000 870000 
460,000 

Kaffee 
1550000 180000 30000 


—— —:'' — 
indirekt 6,250,000 
über 
\ Hamburg Bremen 
Baumwolle 
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80,000 


— 


direkt 4 700,000 Ctr. 


Bei ähnlichen Vorſommniſſen in anderen Lün⸗ 
dern habe der Staat ſeine ſchützende Hand ausge- 
ſtreckt, Frankreich habe der drohenden Antwerpener 
Konkurrenz, welches ſeinem Norden gegenüber gün- 
fig gelegen iR und Englands Macht gegenüber die 
dtrekte Einfuhr aus den Produktionsländern gegen 


bie indirekte geſchützt durch eine surtaxe von 3 Fr. 


far 100 Kilo, weiche alle indirekt zugeführten über⸗ 


benden ar een Hüte, and wen j., 


ſonſt zollfrei find. x D = br 
Holland, welches besorgt babe, daß 


Unternehmungsgeiſt ſich nach feinen an Er 


und von da die Produkte direkt nach Deutſchland 
füdren werde, habe ſich de durch geſchützt, daß es 
von dem in Java bezahlten Aue fuhrzoll erſt 5 pCt., 
dann 3 pet. und 2 PCt. zurüdgab, wenn die 
Waaren von feiner Kolonie direkt nach dem Mut⸗ 
terlande gefüd.t wurden; es hat dieſen Schußzoll 
erſt in neuerer Zeit aufgegeben, nachdem ſein 
Handel fo erſtarkt war und ſich jo eingewöhnt 
hatte, daß nichts mehr für denſelben zu befürch⸗ 
ten war. s 
Der deutjche Michel babe von dergl n wohl 
geträumt, niemals aber die ee möglich 
gehalten. Wenn aber der Herr Reichskanzler ſetne 
woblwellende Alt für die deutschen Serſtädte 
betyätigen wolle, bitte er hier die ſehlende Hand 
anzulegen. 3 
Ein Zuſchlagszoll von 3 M. für 100 Kilo- 
gramm für alle landeinwärts in Deutſchland einge⸗ 
fuhrte Kolontalwaaren würde in den Gerfläpten 
ſicherlich zur Meberwindung der Folgen der Schup⸗ 
tölle, mit welchen die deutſche Induſtrie bedacht wer⸗ 
den ſoll, beitragen und wit in Frankreich kein s⸗ 
wegs zur Bertheuerung der Kolonialprodufte im 
Hlntetlaude führen, olelmehr nur den Weg, den die⸗ 
ſelben nehmen, im nationalen Intrreſſe auf deutſche 
denſen. Das Hinterland wird bei uns 
nicht weniger Patriotismus befigen als in Frank⸗ 
reich und es zu tiagen verſtetzen, wenn anfänglich 
in einzelnen Fallen ein ſolcher Zuſchlagszoll, der 
vom Wieothe in den meiſten Fällen nur ½ bis 2 
Et, beträgt, dennoch bezahlt werden muß. 
Bet der Enquete im franzöſtſchen Conseil su- 
perieur de commerce eie. ſagte ein großer fren · 


als es jetzt bei dem Wege von Bremen über Han- zöſtſcher Induſtriellir: 


noder und Kaſſel der Fall ſel; daß, achdem dieſe 
Eiſenbahn gebaut ſein werde, Biemen 10 Meilen 
näher mit Frankfurt a. M. verbunden wäre, als 
Rotterdam, während es jeht 7 Mellen welter if, 
da aber die neuste Eiſenbahnkarte dies Projekt 
vollftändig ignorirt habe. 

„Er wies darauf bin, wie nach v 
Verhandlung das Projekt der Vertiefung der Unter- 
beer, weichts auf mehrere Millionen angeſchlagen 
wäre und deren Verzinſung zum größten Theil 


„Ich kann zwar einzelne Nuancen von 
Baumwolle und Wolle, deren ich bedarf, nicht in 
Havrt finden, ich bin gezwungen, di ſelben von 
England zu beziehen, aber ich bezahle die 1 bis 
2 pCt. der surtaxe gern, well ich weiß, daß ich 
meiner vaterländiſchen Handelsmartne, unſeren 
Häfen, Flüſſen und Liſenbahnen, den Kaufleuten 
und Arbeitern in den Hafenſtädten wesentlich nüpe, 
wenn ich die surtaxe beſtehen laſſe.“ 

Bet uns iR dieſer Mangel an Auswahl nicht 


durch Abgaben gedeckt werden könnten, endlich ſo] zu befürchten, die Setſtädte werden ſchon für aus- 
weit ſet, daß Oldenburg durch Bundesrathsbeſchluß reichende Berforgung ihrer Märkte mit Baumwolle 
gezwungen werde, ſeinen Beitrag von 10 000 Mk. und Welle dae Nöthige thun, der hochfelne Java⸗ 
— Zehntausend Mark — zu den Vorarbeiten zu] kaffee könnte allerdings um 1—1½ pEt. verthenert 
d er, und in ähnlicher Weiſe der Ausdehnung] wetden, wenn Holland für feine Kolonfalprodulte 


in Bremen, 


alſo des Exports deut- RNepreſſallen übt, andere Repreſſalien And aber nicht 


ſcher Induſtrieartkel und des Imports von Kolo- in befürchten. 


utalwaaren, überall Hindernifje in dem Weg lägen, 


7278 denn ſchließlich dahin geführt hätten, daß 


Dagegen würden wahtſcheinlich eine 
großer deutſcher Handlungshäufer, welche ei 


von Baumwolle, Schafwolle und Kaffer] Holland und Belgien des Handel mit Deutſchland 


* 


1 
4 


Am 
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betreiben, mit ibren Kap'tallen nach den deutſchen 
Stcſtädten z ehen und von da aus den Verkehr mit 
dem Inlande fördern helfen, ſovohl ren Vertrieb 
deulſcher Induſtritartikel nach überſeeiſchen Ländern 
als die Einfuhr von Kolonjalwa nen. Es würden 
neue Dampfſchifflinien nach Oſtindien, China und 
Auftralien entſtehen und die alten nach Nordamerika, 
Braſilien und der Weſtküſte Amer ika's erſtarken und 
Alles neues Leben alhmen. 5 

Die Emshäfen im bisher von allen Landesherren 
vernachlaſſigten Oſtfriesland würden wie Pilze aus 
der Erde wachſen, denn die Ems liegt für einen 
großen Theil Deuiſchlands ſehr günſtig und der den 
Oſtfrieſen ungerecht gemachte Vorwurf des Mangels 
an Unternehmungsgelſt würde ſehr bald verſtummen! 
Kein Theil Deutſchlands leidet mehr von Hollands 
erdrückender Konkurrenz, als gerade die Emshäfen 
und die braven Oſtfrieſen. 5 

Der Abgeordnete für Bremen tft mit der Ueber⸗ 
zeugung von dem Reichskanzler geſchleden, daß die 
Interiſſen des Scehandels und der Serſtädte 
überhaupt auf eben jo warme Thrilnahme und 
Rüdfig: rechnen dürfen, wie Induſtrie und Land- 


wlͤthſchaft. 
Ausland. 

Paris, 6. April. Der „Francals“, deſſen 
Informationen über die Vorgänge im bieſigen aus⸗ 
wärtigen Amte erſt vor einigen Tagen den Zorn 
der „Rep. Franc.“ erregt haben, veröffentlicht die 
folgende Notiz: 

„Tietz der offiidjen Dementis der „Agentur 
Havas“ müſſen wir ſagen, daß die Geruch e betreffs 
Erjegung des Herrn Widdington fortwährend ver- 
breitet werden. Man verſichert, daß das Miniſterium 
des Aeußern Herrn von St. Vallier angeboten wor⸗ 
ben fei, der es ausgeſchlagen und dazu erklärt hätte, 
raß er Berlin zu gleichen Zeit wie Herr Wadding⸗ 
ton das Miniſterium verlaſſen würde. Man babe 
ſich darauf an Herrn Fournier gewendet, der ſich 
ebenfalls bitten laffe. Man behauptet, daß die Un⸗ 
terkandlungen fo:tdaurın.“ 

Dieſe Informatien des klerikalen Blattes iſt 
ſicherlich nicht durchaus genau und es ii wohl nur 
richtig, daß die Gerüchte über die bea bſichtigte Er⸗ 
ſetzung des Herin Waddington durch den Grafen 
von St Vilier in den parlament ariſchen Kreiſen 
verbreitet werden. Wis Herrn Fournier aubetreff', 
der am Mutwoch hier erwartet wird, fo if es febr 
unwabrſcheinlich, daß demſelben das Portefeullle der 
ane wärtigen Anzelegenhetten bereits angeboren iſt 
und es klingt noch unwahrſchetnlicher, daß dleſer 
Botſchakter „ſich bitten laſſe“, der Nachfolger des 
Ham Waddington zu werden Es iſt dagegen 
richtig, daß Herr Journier mehr als jemals der 
Kandidat gewiſſer eim ſlußreicher Perſönlichkeiten der 
zpublilaniisen Wartet iſt, die Herrn Waddington 
bejeitigen möchten, well derſelbe ſich nicht hinreichend 
willfährig zeigt, den Republikanern dle Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten und die Konſulate zur Verfügung zu 
ſtellen, während ſie ſicher zu fein glauben, in Herrn 


Fournier einen „bequemeren“ Minifter zu finden. 


Der gegenwärtige Botſchafter Frankreichs in Kon⸗ 
ſtanttnopel genleßt unter den Mitgliedern des fran ⸗ 
zöflſchen diplomatlſchen Korps einer fo geringen . 
lichtheit, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach ſelne Er- 
nenuung zum Mlaiſter hiureichen würde, um eine 
Anz hl von freiwilligen Entlaſſungsgeſuchen dervor⸗ 
zurufen. Damit wäre ader den Republikanein ſehr 
gedient; die Ausſicht auf eine ſolche Konſequenz der 
Ernennung des Herrn Fournier wird demnach dieſe 
Poliuker gewiß nicht abhalten, die Kandidatur des 
Botſchafters zu betreiben 

Paris, 6. April. Das allgemeine Comité 
zur Organtſatlon der Petitionen für die Freiheit des 
Unterrichts beſteht aus ehemaligen Miniſtern von der 
moraliſchen Ordnung, aus Deputirten und Sena ⸗ 
teren von der Rechten und einem Mitgliede der 


franzöſiſchen Akademie. Es wird ohne Zweifel da⸗ Ich 


bin gelangen, ziemlich große Geldſummen zuſammeu⸗ 
zubringen, um damtt eine impoſante Agitation ge- 
gen die Geſttzentwürſe des Herrn Ferry zu unter⸗ 
halten. Senaloien und Deputirte haben bereits 
Petitionen von einer Anzahl von Biſchöfen einge ⸗ 
reicht und Herr Labat, Deputirter für die Nieder⸗ 
Pytenäen, hat eine Petition der Katholiken von 
Toulouſe übergeben. Die Mitglieder der Rechten 
werden bie Osterferien benutzen, um in allen De- 
partements Untercomités zu bilden, welche mit dem 
Centralcomité in Paris, in welchem Herr Cheone⸗ 
long den Borfig führt, in Verbindung zu treten ha⸗ 
ben. Die Deputirten von der Unton RNepublicalne 
haben geſucht, die Ausbreitung dieſes ultramontanen 
Petitionsſturmes in der Provinz zu hiadern. In 
der letzten Verſammlung dieſer Gruppe hat man br- 
rathen, ob nicht eine Interpellation an das Mi- 
uiſterium geſtellt werden ſolle, um zu fragen, welche 
Maßregeln daſſelbe zu nehmen gedächte, um die 
Uerikale Agitatton in den geſetzlichen Grenzen zu 
halten. Schließlich bat man beſchloſſen, daß das 
Bureau der Union Republicaine dem Mintſtertum 
die Meinung dieſer Gruppe über die Gefährlichkeit 
dieſer Agitation mitthellen ſolle. Etnige radi⸗ 
kale Deputirte beſtanden Anfangs auf der Nothwen⸗ 
diglett einer Juterpellation, aber fie gaben nach auf 
Erſuchen des Unterrichts mintſters. Die Interpellation 
it aber nur verſchoben und wled beim Wiederbe⸗ 
ginn der Seſſion durch die Ausſchreitungen der kle⸗ 
rikalen Partet noͤthig werden. Die Predigten des 
Paters Olivier zu Orleans, die lärmenden Sceuen 
in der Kathedrale von Tulle in Folge einer Predigt 
eines Moͤuches vom Orden der Oblaten find An- 
zeichen, daß der Kreuzzug der Klerikalen gegen die 
Regierung begonnen hat. Der Prokurator der Re⸗ 
publik zu Tulle hat den Pater aufgefordert, feine 
Predigten über den Latenunterricht einzuſtellen, aber 
er wird Nachahmer genug an anderen Orten finden, 
Der Kampf bat begonnen und die klerikale Partei 
1 ſehr erfieut, daß Herr Ferry iht eine Gelegen⸗ 


heit gegeben hat, um den Kampf über eine Frage 
zu beginnen, in welcher der Klerus die energiſche 
Uaterſtützung einer großen Mehrheit der franzöſtſchen 
Fraun haben wird, namentlich in den kletaeren 
Orten. a a 

Paris, 6. April. Daß der Senat die Wie⸗ 
deraufnahme feiner Arbeiten auf acht Tage früher 
feſtſetzte als die Deputirtenkammer, beruht keineswegs 
auf einer Metnungsverſchledenhrit zwiſchen den bei⸗ 
den Kammern, ſondern auf einem Mißverſtändniß 
Beide Kammern ſtimmten faſt zur nämlichen Zeit 
über die Frage ab, und Präſldent Gambetta em 
pfahl das Datum vom 15. Mat nur deshalb, weil 
man ihm fälſchlicher Weiſe mitgetheilt, der Senat 
habe daſſelbe ebenfalls angenommen. Die republt- 
kaniſchen Deputirten und Senatoren haben mit 
Ausnahme derer, welche zum Budget- und Zoll aus⸗ 
ſchuß gehb zen, Paris bereits verlaſſen und ſich in 
ihre Departements begeben. Ihre Hauptaufgabe 
während ihrer Mußezeit wird die ſein, der klerikalen 
Bewegung gegen die Ferip'ſchen Geſetze entgegenzu⸗ 
arbeiten. Wie gewöhnlich bet ſolchen Gelegenheiten, 
nehmen die Agenten der Jejuiten zu den kühuſten 
Hülfsmitteln ihre Zuflucht, um die Öffentliche Met- 
nung zu erregen und Unterſchriften für ihre Peti ⸗ 
tionen zu erlangen. Den Bauern, die von dieſen 
Dingen natürlich blutwenig verſtehen, machen fie 
weiß, daß es ſich um die Herſtellung des „unent 
geltlichen und freien Unterrichts“ handle, den Wei⸗ 
bern, namentlich denen, welche nicht leſen und ſchrei⸗ 
ben können und die ſie von ihren weiblichen Agen⸗ 
ten bearbeiten laſſen, ſchwindeln fie vor daß man 


die Geiſilichen fortjagen wolle und man in Zukunft 


nicht mehr brichten und zum Abendmahl gehen könne, 
und die kleinen Kaufleute bedrohen ſie mit der Ent ⸗ 
sehung ihrer Kundſchaft und der ihrer Freunde, 
falls fie nicht die Bittſchriften unterzeichnen. Von 
neuen biſchöflichen Proteſten gegen die Ferrp'ſchen 
Geſetze find die der Etzbiſchsfe von Befangon und 
Bourges bier etugzetroffen. 

Paris 7. April. Wie vorauszuſehen war, 
it das Reſultat der geſtrigen Erſaßwahlen mit zwel 
Ausnahmen den Republikanern günſtig. Der größte 
Theil der Gewählten gehört der gemäßigten Fraktion 
an. In Bordeaux erhielt der gemäßigte Kandidat 
Lavertujon zwar die melſten Stimmen (4665), 
wärend Blanqu 3667 und zwei andere Radikale 
1708, beztehentlich 1564 Stimmen auf fig vir⸗ 
einigten ; bel der Stichwahl könnte aber der Sieg 
Blanq ai zufallen. 

Konſtantinopel, 31. März. Der Schwer- 
punkt der orientaliſchen Verwickelung if zur Zeit in 
die wochſende Schwirriglelſen mit ſich bringende 
und zugleich aus mehr als einem Anlaß auf ein 
sale Erledigung bindrängende oſtrumeliſche Frog: 
verlegt worden Man würde ih einer gründlichen 
Täuſchunz hinzeben, wollte man vorausſezen, Eng 
land jet bereit, auf dem Terrain dirſer Angelegen- 
heit bedeutende Konzeſſtonen an Rußland zu machen. 
Ueber das Gegentheil kann heute kein Zweifel med: 


beſtehen, wie denn es auch viel Wahrſcheinlichkel! 


hat, daß die Pforte durch engliſchen Zuſpeuch zu 
der unnachgtebigen Haltung befimmt worden iſt, die 
fe Oeſterreich Ungarn gegenüber in der Frage wegen 
der Beſetzung des Sandſchaks Novlbazar bewahrt. 
Uber den momentanen Stand dieſer letzteren Un⸗ 
terhandlung gehen die Nachrichten weit auseinander. 
Niken der Behauptung, daß nur eine zeitweilige 
Uaterbrechung der Unterhandlungen beſtehe, tritt im 
„Stamdul“ die Anſicht auf, es hatten beide Theile 
die Hoffaung auf eine endliche Verſtändigung beielte 
aufgegeben. 

Nur weil es zur Signatur des Zeitmomentes 
gehört, thue ich tines neulſch hier im Umlauf ge- 
wesen Gerüchts Erwähnung, wonach der Groß⸗ 
veztr Khereddin Paſcha geſchwankt hatte und feine 
Stellung auf's Neue ermllich bedroht geweſen fet. 
muß es einſtwellen dahin gefiellt ſein laſſen, 
ob die Khereddin Paſcha angeblich umgebenden Ge⸗ 
fahren mit dem bevorſtehenden Abgang auf Urlaub 
des franzöfjchen Botſchafters ſich ſtelgern werden. 
Ob Herr Fournier auf ſeinen hleſigen Poſten zurück 


ſchick zu agiren verſtanden und den Einfluß feines 
Landes auf einen Höhepunkt erhoben, der ihn mo⸗ 
mentan zum domintrenden macht. Aus dieſen Er- 
folgen will man den Schluß ziehen, daß ihm eine 
hohere Beſtimmung vorbehalten fen dürfte. Ande⸗ 
rerſeits würde ſeine definitive Abberufung von hier 
eine Lücke laſſen, die ſchwer auszufüllen wäre. 
Man bat von dem franzöſiſchen Geſandten in 
Athen, Marquis de Gabriac, als dem muthmaß⸗ 
lichen Nachfolger Fournter's geredet, indeß iR die ⸗ 
fer Voraus etzung bereits von Paris aus widerſpro⸗ 
chen worden. 

Unter den türkiſchen inneren Fragen behauptet 
ſich die über die endliche Regelung der Finanzlage 
an der Spitze des Tagesintereſſes. Ja Kiefer man⸗ 
nigfach verzweigten Angelegenheit muß die Frage der 
Einziehung der Kate als der augenblicklich die 
meiſten Sorgen und Bedenken erweckende Punkt an⸗ 
geſehen werden. Jür das tärliſche Papiergeld war 
der 25. März ein verhängnißvoller Tag. Zum 
Courſe von 700 Plaſtern gegen Kaime am Morgen 
einſezend, ſtieg die zu 100 Goldplaſtern ausgeprägte 
türkiſche Lire um Mittag auf 1000 Bapierpiafter 
und ſoll gegen Abend ſerbſt den Cours von 1100 
erreicht haben. Als Umlaufsmittel haben die Kaime 
damit aufgehört zu exiſtiren oder irgend eine Gel⸗ 
tung zu behaupten. Allein, obgleich ſie ſelbſt im 
Klei handel nicht mehr angenommen werden, find 
ſie dennoch damit noch nicht aus der Welt geſchafft 
und die Frage, wie man ſich ihrer entledigen könne, 
macht das große Problem des Augenblickts aus 
Der Entſchluß der Reglerung, ſich dieſes ſiduclaren 
Werthes zu entledigen, kann im Allgemeinen nur 


gebilligt werden. 
Entſchridung getroffen hat, iſt um fo höher anzu⸗ 
ſchlagen, weil ſehr mächtige Eiuflüſſe ſich für ein 
anderes Verfahren geltend machen. 
haute finance rietb 
und erörterte bereits vor Jahresfriſt diefe Frage im 
einem umfaſſenden Memoire, das indeß die bier 
allein entſcheidend in Betracht kommende Thatſache 
umging, wonach die Türket an und für ſich nicht 
mit ausreichendem Kredit (das Wort in feiner all⸗ 
gemeinſten Bedeutung genommen) aus geſtattet iſt, um 
ein von ihr emittirtes Papiergeld auf einem feſte⸗ 
sen Coursſtandpunkte zu erhalten. Zu den Ver⸗ 
dienſten Khertddin Paſchas gehört es augenſcheinlich, 


Daß man dieſe allein richlige 


Die dieſtge 
zum Beibehalten der Kaime 


daß er in der Kalmefrage ein entſchiedenes Wollen 
zur Geltung gebracht hat. 
Provinzielles. 

Stettin, 9. April. Die Prüfung der Lehrer 
an Taubſtummen-Anſtalten, welche gemäß der PBrü- 
fungsordnung vom 27. Juni 1878 während des 
Jahres 1879 ſtattfinden wird, findet für die Pro⸗ 
vinz Pommern am 17. Oktober zu Stettin ſtatt. 

— Der Juſtizminiſter hat, unter Aufhebung 
der entgegenſtehenden Anordnung, bis auf Weiteres 
geſtattet, daß die Gerichts vorſtände denjenigen Sub⸗ 
altern- und Unterbeamten, welche mit Rückſicht auf 
die bei der Juſtiz⸗Reorganiſatlon eintretenden Ber- 
änderungen ein anderweites Unterko nmen zu erlan- 
gen ſuchen, auf ihr Verlangen Führungs⸗ und Qua⸗ 
Üiftkattons⸗Atteſte aus ſtellen und ihnen zu eutſpre⸗ 
chender Benutzung aushändigen. 

— Für den Berliner Wollhandel finden fortan 
folgende Uſancen Anwendung, ſowett nicht zwiſchen 
den Kontrahenten beſondere Vereinbarungen getrof- 
fen find: 1) Bei Geſchäftsabſchlüſſen in Wolle ver⸗ 
ſteht ſich der dedungene Preis netto Tara. Bei 
Berehnung des Tara Gewichts find die Wollſchnüce 
nicht zu berüdfictigen Das Tara-⸗Gewicht wird 
vorläuſtg nach der einſeitigen Angabe des Berkäu- 
fers berechnet Stellen ſich ſpäter Differenzen de 
srglih des Tara-Gewichts berqus, ſo iſt der Käufer 
verpflichtet, binnen 6 Monaten nach dem Tage der 
Uebergabe die Säcke dem Verkäufer in trockenem 
Zuſtande franco zurückzuſenden und zwar bei Ver⸗ 
luft des Anſpruchs auf Vergütung der Gewichtsdif⸗ 
ferenz. Falls die Säcke zurückgegeben werben, gehen 
fie in dis Eigentbum des Verkäufers zurück 
2) Der Verkäufer hat dem Käufer die Wolle 
zuzuwiegen und trägt die Kofen des Wägens. 

3) Die Zahlung des Kaufpireiſes, welcher ſich 
netto Caſſe und ohne Abzug verſteht, iſt ſofort nach 
Berwiezung der Wolle, und faue Verkäufer es ver 
langt, vor Herausgabe derjelden zu leiſten. Ver⸗ 
käufer iſt aber verpflichtet, die Aſſekuran für dle 
nächſten acht Tage auf alleinige Rechnung zu über- 
nehmen, jo lange in dieſer Zeit die Wollt auf ſei⸗ 
nem Lager ſich befindet. 

4) Iſt das Geſchäft über Rückenwäſchen ge⸗ 
ſchloſſen, jo darf die Waare weder Lammwollen, 


noch ungewaſchene Wollen, noch Waſchlocken, noch 


auch Sterblingewollen, noch endlich ſolche Wollen 
enthalten, welche erſt nach dem Schetren gewaſchen 
ſind. 

5) Erfolgt der Abſchluß des Geſchäfts „mit 
Lockenbedingung“, fo werden fünf Prozent vom 
Prciſe in Abzug gebracht. 

— Die Beförderung der orbinilichen Lehrer 
an dem Gymnaſtum und der Rralſchule in Prenz⸗ 
lau, Hirich und Bölder, zu Odeclehrern an 
derſelden Anſtalt iſt genehmigt worden. 

Greifswald, 7. April. Bekanntlich wird ſich 
nächſtens der neuvorpommerſche Arzteverein mit dr 
neueſten Medizinaltaxe für Aerzte beſchäftigen. Es 


intereſſant fein. Die „medical Times and Ga- 
zette“, welche durch die Times von der neuen preu⸗ 
ßiſchen Medizinaltare hört, veröffentlicht dieſelbe mit 
den Worten: Niemand würde zwar einen Augen ⸗ 
blick glauben, daß ein jo eruſtes Blatt wie die „El 
mes“ dazu herabſteigen wird, Scherze zu veröffent⸗ 


lichen, aber die im Folgenden aufgeführte Tax: ſet 


entweder ein Poſſenſcherz oder der ärztliche Stand 


in Preußen lege einen nur armieligen Werth auf 


feine Dienste. 
SGreifswalb, 7. April. Dem Vernehmen nach 
wird in der nächſten Zeit die Herſtellung einer Te⸗ 
legrapheulinte zwiſchen den Poſiſtattonen Hanshagen 
und Kemutz ſtattſinden. Damit würden dann 
ſämmtliche Poſtſtatlenen des Kreiſts, mit Aus- 
nahme von Qullov, mit Telegraphen- Verbindung 
verjegen fein. 

Deumin, 5 April. In der am 30. Mürz 
d. Js. ſtattgefundenen General- erſammlung des 
Demminer Gartenbauvereins ſprach Dielelmann-Sıe- 


beneichen über den Brand oder Krebs der Obſt⸗ 


bänmt. Der Redner machte zunächſt darauf auf- 
merkſam, auf welche Wiiſe fi der Krebs bei den 
Obstbäumen zeige und frllte ihn als eine ſehr ge- 
fährliche Krarkbelt dar. Nach des Ridners Anſicht 
eutſtebt der Krebs von ſtreuger Winterkälte, von 
Nachtfröſten, auch von großer Hitze, von Mangel an 
Nahrungsſtoffen, ſowie überhaupt von einem dürf⸗ 
tigen und mangelhaften Wachthum. Als das bee 
Schuß mittel gegen Krebs wurde empfohlen, den 
Baum flets in reger Lebensthätigkeit zu erhalten; 
wenn aber der Baum von dieſer Krankheit befallen 
iſt, fo müſſen bie kranken Zweige und Aeſte bis auf 
die gefunden Theile ſcharf weggeſchnitten werden; 
auch die brandigen Stellen am Stamme ſind bis 
auf die geſunde Rinde und Holz auszuſchnelden 
Die Wunden müſſen ſogleich, ehe fie austrocknen, 
mit einem Gemenge von Lehm und Kuhdung gut 
verſtrichen werden damit die Luft keinen Elnfluß 
darauf ausüben kann; auch fol man den Boden 
zu verbeſſern ſuchen. Hierauf erwähnte Diekelmann 
noch die verſchiedenen Arten des Beredelns, und ſtellte 
als die gewöhnlichen folgendt hin: 1) Das Pfropfen 


oder Bolzen in den Spalt; 2) das Pfropfen in 
die Rinde; 3) das Kopuliren mit dem Klodreiſt; 
4) das Okultren; 5) das Einzweigen oder Pfropfen 
in die Seite und 6) das Ablaltiren (Abſänugen). 
Mit geſpanntee Aufmerkſamkett vernahmen die An 
weſenden die Erklärungen dieſer Arten des Bere elne 
und ſprachen ſchließlich dem Redner ihren Dank füt 
dieſe lehrreſchen Vorträge aus Von Seiten meh⸗ 
rerer Gärtner waren verſchledene Sämereien als 
Blumen und Gemüſe Samen ausgelegt. Kunſt⸗ 
gärtger Staffeldt hatte wlederum in uneigru⸗ 
nütziger Weiſe die Tiſche mit herrlichen Blumen ge⸗ 
ſchmückt. 

Colberg, 7. April. Heute wurde hier ein 
Gautuintag abgehalten; es hatten die Turnvereine 
Stolp, Cöslin, Schlawe, Schlvelbein, Treptow und 
Belgard Delegirte geſandt. Zweck der Zuſammen⸗ 
kunft war die Berathung über das im Sommer zu 
veranſtaltende Gauturnfeſt. Zunächſt wurde Bormit- 
tags im Turnlokale ein Riegenturnen des Colberger 
Verelns abgehalten, an das ſich ein Probeturnen 
ſammtlicher Vorturner des Gaues anſchloß. Hier ⸗ 
auf traten die Delegtrten des Gaues zur Berathung 
zuſammen; es wurde beſchloſſen, das Gauturn feſt 
in Colderg am 29. Juni cr. ſtattſinden zu laffen ; 
ein Geſtprogramm wurde noch nicht feſtgeſetzt. Ein 
Feſteſſen im Schüßenhauſe beſchloß den Gau⸗ 
turntag. 


Vermiſchtes. 

— Ueber Nachbildungen alter Bücher wird 
aus London berichtet: Bis jezt nahm man an, 
daß Bücherſammlungen unter anderen Vorzügen auch 
den der unbeſtreitbaren Echtheit beſaßen. Das } 
anders werden zu ſollen. Der „Spektator“ ſpricht 
die Vermuthung aus, es müſſe in London eine 
Druckeret exiſtiren, welche nicht nur den Nachdruck, 
ſondern die ſorgfältigſte Nachbildung alter Bücher 
mit einem ſeltenen Talente ausübt. Man if dem 
Betruge folgendermaßen auf die Spur gekommen. 
Einem ſchottiſchen Baronet wurde ku lich auf einer 
Reife von einem „verarmten Gelehrten“ cin Buch 
zum Kauf angeboten, das angeblich ein Erbſtuck 
ſeiner Familie bildete und deſſen er ſich nur aus 
dem Grunde entäußern wolle, weil ſeine Noth jebr 
hoch geſtiegen war. Der Baronet, ein tüchtiger 
Bücherkenner, ſay zu ſeinem Eıflaunen cinen der 
ſeltenſten Wiegendrucke vor fig, vi. Venetlaner Aus⸗ 
gabe von Boctaccto's Decameron aus dem Jahre 
1471. Ohne Zaurern zahlte er ſofort die dafl 
geforberte Summe von 90 Pfd. Sterl. (1800 M.) 
und lud, zu Haufe angelommen, feine bücherlieben 
den Fecunde zu ſich, feinen koſtbaren Schatz zu be⸗ 
wundern. Da ergab ſich deun, daß einer der Ge⸗ 
ladenen vor Kurzem unter ahnlichen Uuſtänden den⸗ 
ſelben Druck erworben hatte, und daß auch noch ein 
drutes Exemplar in der Nachbarſchaft zum Vorſchein 
kam. Der darauf angeſtellte Vergleich dirſer die! 
Eremplare mit dem echten, in einer größeren eng 
liſchen Bibliotzek deſindlichen Exemplare, welches bis 
dahin als das allein kxiſtirende dieſer Ausgabe be⸗ 
kannt war, ergab nun, daß die drei neuerdings auf 
getauchten Exemplare ſehr geſchickte Nachbildungen 
des Originals waren. 


nn De peſchen 
Wien, 8. April. Das Herrenhaus hat den 
Geſetzentwurf betreffend die Einverleibung Spizza's 
angenommen. 

Der Kaiſer hat den Großfürſten Sergius 
Alexandrowitſch von Rußland zum Oberſt des In⸗ 
fanterie-Regiments „Alexander I., Kaiſer von Ruß⸗ 
land“ Nr. 2 ernannt. 

Wien, 8. April, Die „Politiſche Korrrſy.“ 
meldet: 

Aus Tirnowa vom 7. d.: Die Notabeluver⸗ 
ſammlung hat den Wunſch ausgeſprochen, daß die 
Wahl des Fürſten durch eine neue Bollevertrrtung 
vorgenommen werde. 

Aus Rom: Der Batilan beabſichtigt, die neuen 
katholiſchen Staatsangehöritzen Montenegro's unter 
das Vikariat Antivari zu ſtellen. 

Nom, 8. April. Der Papſt bat mit Bezug 
auf ſein bereits mitgetheiltes Schreiben an den Kar- 
dinal Vikar behufs Entwickelung der katholiſchen Schu ⸗ 
len in Rom für das Jahr 1879 100,000 Lu 
aus ſeinem Privateinkommen gespendet. N 

Der Bormidafluß if ausgetreten, das Waſſer 
beſtreicht die eſtungswerle von Aleſſanbria. 

Madrid, 8. April. Wie verſchiedenen Zeitun⸗ 
gen aus Gibraltar gemeldet wird, if in Caſablanca 
(Narokko) eln heftiges Fieber ausgebrochen, welche 
indeſſen nur ſporadiſch auftritt. 

Bukareſt, 8. April. Die Wahlen für die 
neuen Kammern, welche ſich mit der Reviſion der 
Verfaſſung zu beſchäftigen haben werden, find nun⸗ 
mehr ausgeschrieben. Die Wahlen zur Deputirten 
kammer finden an 15, 17, 19. und 21. Mat 
ſtatt, diejenigen zum Senate au 23. und 25. Mal. 
Am 27. Mat wählen die Univerfliäten Bulareſt und 
Jaſſp. 

Kairo, 8. April, Der bisherige Snanzminler 
Rivers Wilſon und der bisherige Arbelts-⸗Miniſter 
Blignieres weigern ſich, ohne ausdrückliche Ermäch⸗ 
tigung der engliſchen rip frangöfjihen Regierung 
von ihren Poſten zurückzutreten. Das neu einge ⸗ 
jegte Miniſterium hat heute eine amtliche Erklärung 
veröffentlicht, worin daſſelbe anzeigt, daß es ſich dem 
Delegirtenrathe gegenüber als ve antwoitlich betracht, 
der mit Machtbefugniſſen nach dem Muſter cure 
paiſcher Kammern ausgerüſtet ſei. 

Kairo, 8. Apıl Dem Bernehmen nach 
würde das neue Miniſterium wie folgt gebildet wer⸗ 
din: Cyperif Paſcha Minifteipräfident und Minijler 
der inneren und auswärtigen Angelegenheiten, Zul ⸗ 
fee Pacch: Juſtizminiſter, Ragheb Paſcha Ftnauz⸗ 
miniſter, Sabet Paſcha Unterrichtsmintſter, Zeechi 
Paſcha Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Eyapin 
Paſcha Kriegs miniſter. 


ee 


